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Von Haldenstein aus baut Peter Zumthor in der ganzen Welt. Wir sprachen mit ihm liber Verantwortung

Gespréach in der
Kirche Haldenstein:
Peter Zumthor

iber Architektur und
Klimakrise.

«Die Moral

wurde ich gern
aussen vor
lassen»

in der Klimakrise, nachhaltige Gebaude und sein Alterswerk.

Interview: Axel Simon, Foto: Ralph Feiner
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Peter Zumthor, Sie haben mit einer

Inkubationszeit begonnen: Bevor Sie bauten,

waren Sie Denkmalpfleger und Kulturaktivist.

Damals, in den 1970er-Jahren, gab es

Wachstumskritik und eine Okologiediskussion.

Waren Sie Teil davon?

Peter Zumthor: Als ich vom Studium in New York zuriick in
die Schweiz kam, hatte sich die Stimmung verandert. Al-
les war politisch. Meine Basler Freunde blockierten Vor-
lesungen, an der Architekturabteilung der ETH schrieb
man soziologische Arbeiten. Die Gestaltung kam in Verruf,
und man musste sich als Architekt rechtfertigen - <Bau-
en als Umweltzerstérung> hiess das Buch von Rolf Keller.
Ich ging dann in die Denkmalpflege, weil es «politisch kor-
rekte> Arbeit war. Ich wollte etwas Schones machen. Und
Graubiinden war fantastisch. Ich kam mir immer vor wie
auf Schulreise. Meiner damaligen Partnerin habe ich ge-
sagt: «Und die zahlen mich auch noch dafiir!»

Es gab Architekten, die versuchten, mit

okologischem Anspruch zu bauen - zum Beispiel
Michael Alder. Mit seinen Studierenden machte

er Bauaufnahmen im Bergell, wo auch Sie arbeiteten.
Tauschten Sie sich aus?

Wir waren Freunde. Michael Alder ist leider sehr friih ge-
storben. Ein Ausweg, doch noch bauen und gestalten zu
konnen, war fiir uns das Planen. Mit der Orts- und Regio-
nalplanung meinten wir, die Grundlage zu schaffen, da-
mit alles besser wird. Wir inventarisierten die alten Dérfer
und wussten dann, was schon ist. So habe ich begonnen.
Diskutierten Sie auch dkologische Fragen

oder ging es vor allem um Schonheit?

Es ging um menschliche Lebensrdaume. Wenn wir hier in
Haldenstein meine Strasse, den Siisswinkel, entlang ge-
hen, sagt meine Tennispartnerin zu mir: «Da ists einfach
schon.» Das war es. Wir wollten die alten Strukturen nicht
nur erhalten, sondern auch von ihnen lernen.
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Der junge Peter Zumthor hat sich um Lebensrdaume
gesorgt. Wie sieht es der gereifte Peter Zumthor?

Sorgen Sie sich um die Zukunft des Planeten in Zeiten
der Klimakrise und des Artensterbens?

In meinem Leben gibt es, wie bei uns allen, zwei Ebenen.
Das eine ist die grosse Ebene, ein grosser kultureller, phi-
losophischer, politischer Prozess, an dem wir alle teilha-
ben. Den versuche ich zu verstehen und mache mir grosse
Sorgen. Zweitens gibt es meine lebensgeschichtliche Situ-
ation, in der ich arbeite und Dinge mache.

Erreichen Sie die téglichen Hiobsbotschaften

uber die Klimakrise?

Ja, ich bin interessiert und lese viel. Und ich versuche, es
fiirs Bauen zu brauchen. Es ist nicht einfach. Es gibt vie-
le widerspriichliche Informationen. Und manchmal denke
ich mir, das greift zu kurz. Aber es passiert auch Schones:
Fiir eines meiner Hauser dort dritben 6ffnete man die Bau-
grube. Und was sah ich? Wunderbaren Flusskies. Wie ein
Gedicht. Die Rheinebene war namlich mal héher, auf Dorf-
stufe. Das ist meine Liebe zu den Materialien, zum Geldande.
Ihre Bauten leben vom Material, von der Konstruktion
und von der Wirkung beider. Sind sie auch nachhaltig?

In den 1980er-Jahren hat mir eine Biologin iiber die Kapel-
le Sogn Benedetg gesagt: «Du baust biologisch, ohne es zu
wissen.» Das Holz war von dort, Balken, Bretter, Schindeln.
Ich habe mich immer schon gefragt: Was kann man vom
Ort brauchen? Welche Materialien gibt es da? Und: Die
Fenster, Zimmermanns- und Dachdeckerarbeiten, all das
wurde von einheimischen Handwerkern gemacht. Das ge-
hort auch dazu, sonst greift Nachhaltigkeit zu kurz.

Hat die Klimadiskussion und die Umwertung mancher
Materialien eine Auswirkung auf Ihre Entwiirfe?

An der <Expo 2000> in Hannover stellte ich fiir den Schwei-
zer Pavillon 3000 Kubikmeter Holz zum Trocknen auf. Die-
ses wurde danach ohne irgendeine Verletzung wiederver-
wendet. Beim Erweiterungsprojekt der Fondation Beyeler
in Riehen mache ich ein Museumsgeb&dude aus Jurakalk.
Er kommt aus den Gruben Liesberg und Delsberg und wird
mit Weisszement und Kalk gebunden und dann gestampft.
Mein Lieblingsgeb&dude von lhnen ist die
Bruder-Klaus-Kapelle. Ein grossartiges Bauwerk.

Ich habe aber nie verstanden, warum es aus
Stampfbeton und nicht aus Stampflehm gebaut ist.
Dieser wire viel 6kologischer, weil ohne Zement.

Es brauchte wenig Zement, und die Armierung ist beschei-
den. Wir bauten zuerst ein Holzzelt auf, stampften den Be-
ton darum herum und brannten es dann ab, um innen die
schwarzen Spuren zu haben. Das war mir wichtig, und mit
Lehm wére das nicht gegangen.

Warum nicht? Der Lehmexperte Martin Rauch sagt,
Stampfbeton stelle etwas dar, was er nicht ist.

Und er brauche mehr Zement als normaler Beton,

um den groben Kies zusammenzuhalten.

Ich habe eine bestimmte Vorstellung von Festigkeit. Ich
wollte keinen Lehm fiir ein Gotteshaus.

Aber Holz schon? Als hélzerne Kirche war

Sogn Benedetg eine kieine Revolution.

Es war das Holz der Einheimischen. Die dortigen weissen
Steinkirchen waren Gegenreformation, barocker Stil aus
Italien, von der Kirche verfiigt. Ich wiirde gerne einmal et-
was bauen mit Lehm. Eine Bauaufgabe miisste mir die Ver-
wendung von Lehm nahelegen.

Die Bedeutung der Materialien beschéftigt Sie.

Nun macht die Klimadiskussion aus Beton ein <bdses>
Material und Holz wird noch heiliger. Jenseits der

Zahlen von Energie und Emissionen: Hat diese sich
verandernde Konnotation der Materialien eine
Auswirkung auf lhre Entwiirfe?

Das werden wir sehen. Ich bin nicht einer, der mit der
Mode geht. Da warten wir mal ein bisschen. Beton ist ein
wunderbares Material. Ich weiss, was er kann, und ken-
ne auch seine Nachteile. Und ich hoffe, wir finden Lésun-
gen, diese zu iiberwinden. Die Moral wiirde ich aber gern
aussen vor lassen.

Mit Blick auf die Baubranche braucht es dringend

eine Art Kreislaufwirtschaft. Es gibt immer mehr
Versuche, Bauteile wiederzuverwenden. Wiirde es Sie
reizen, mit Vorhandenem Neues zu schaffen?

Ich liebe das. Neulich fragte ich eine Freundin: Was soll
ich eigentlich noch bauen? Sie antwortete: «Etwas, wo du
Alt und Neu kombinieren kannst.» Ich bin dagegen, dass
wir alles niederreissen und neu bauen. Wir sollten viel
mehr alte Dinge behalten. Die Pfldsterung vor meinem
Haus ist alt und aus einer deutschen Stadt. Da sind schon
Generationen driiber gelaufen. Das ist doch faszinierend!
Das Treibhausgas ist wie eine zweite, unsichtbare Welt,
die sich in unserem Bewusstsein aufgetan hat,

und die unsere gewohnte, sichtbare Welt stark bedroht.
Um die unsichtbare Welt greifen zu kénnen, hat die
Architektin Annette Gigon ausgerechnet, wie viel

Raum das CO, einnimmt, das ihr Haus im Jahr produziert.
Einfach, um eine Vorstellung der Dimension

zu bekommen. Kénnen Sie damit etwas anfangen?

Es fiillt mein Leben. Wenn Sie einmal mit meiner Tochter
telefoniert haben, dann essen Sie kein Fleisch mehr fiir
den Rest Ihres Lebens. Und Beton kommt nicht mehr in-
frage. Ich muss herausfinden, was ich davon fiir mein Bau-
en gebrauchen kann. Ich baue Wohnungen, in denen man

«Es ist standig Thema,

am Kiichentisch bis nachts

um einS.)) Peter Zumthor

sich wohlfiihlt. Ich baue keine begriinten Fassaden, weil
diese zu viel kosten und doch nicht 6kologisch sind. In Ant-
werpen baue ich 200 Wohnungen mit geschiitzten Loggien,
auf denen Pflanzen wachsen konnen. Es ist standig The-
ma, am Kiichentisch bis nachts um eins. Aber ich kann das
nicht auf der grossen Weltebene klédren. Ich bin auf viele In-
formationen angewiesen, denen ich nicht unbedingt traue.
Die Klimakrise ist ja weniger ein politisches

oder ein wissenschaftliches Problem, sondern ein
Wahrnehmungsproblem. Wir wissen so viel,

aber es braucht, wie bei allem, einen Moment, in dem

es klick» macht und wir es wirklich begreifen und
danach handeln.

Wie hat diese Wahrnehmung denn Ihr Handeln als Archi-
tekturjournalist verdndert?

Es hat meine Sicht auf die Architektur stark

verandert. Und einigen Kolleginnen im Hochparterre

ist es dhnlich gegangen. Seitdem prégt das Thema

die Hefte. Unser Ziel ist es aber, beides zusammenzu-
bringen: beim Blick auf die Architektur das Klima-

thema immer mitzudenken.

Das vereint uns. Viel kann ich als Architekt aber nicht
machen. Ich versuche es so gut wie méglich, weigere
mich aber, dies an die grosse Glocke zu hdngen. Es ist
relativ bescheiden. Wie soll ich denn zum Beispiel noch
ein Hochhaus bauen? >
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- Aus Holz. Das geht ja mittlerweile.

Ja, aber Holzhochhéduser sind voller Stahl und Armierun-
gen, und dann gibt es noch ein paar Holzteile. Da kann
man mir nichts vormachen. An einem Hochhaus in Ant-
werpen wiirde ich gerne Holzfenster machen, ohne Alumi-
nium. Da muss ich mit der Feuerpolizei reden, damit das
geht. Solche Kdmpfe fechten wir aus.

Nach dem Tragwerk ist die Gebdudetechnik der
zweitgrosste Posten in der Bilanz der grauen Energie.

In lhren Hausern ist die Technik nicht abwesend,

aber unsichtbar. Reizen Sie Versuche, die mit

viel weniger Technik auskommen, wie das 2226-Prinzip
von Dietmar Eberle?

Wenn Sie sich das fertige County Museum of Art in Los
Angeles ansehen werden, sehen Sie, dass mich das reizt.
Das Gebédude ist eine grosse Hohlform, ein grosses Gefdss.
Es wird keine einzige Verkleidung aus Gips oder dhnliches
haben. Blechkanéle, die Luft transportieren, gibt es nur
wenige. Stattdessen hat es riesige Hohlrdume, in denen
die Luft auf natiirliche Art zirkuliert und fiir Kithlung sorgt.
Das Gebédude wird atmen. Wir arbeiten derzeit an einem
Haus am Persischen Golf. Dort reagieren wir auf die lo-
kale Bautradition und das Klima. Wir machen Windtiirme,
Innenhofe, und nirgendwo im lichterfiillten Haus gibt es
eine Glasflache, die von der Sonne beriihrt wird.

Der grésste Hebel fiirs Klima ist nicht Technik, Tragwerk
oder Beton, sondern das Programm: Je weniger man
baut, desto besser. Versuchen Sie Ihre Bauherrschaften
bescheidener zu machen?

Das ist eine gute Idee. Aber mir gefallen grosse Raume.
Zum Schluss nochmals zuriick zu den Anféangen:

Sie und die Ihren haben in den 1970er-Jahren den Biindner
Heimatschutz und den Werkbund Graubiinden

gegriindet. Ludmila Seifert, die heutige Geschéftsleiterin
des Biindner Heimatschutzes, nennt Sie eine
«kulturpolitische Kampftruppe». Heute gibt es Gruppen
junger Architektinnen, zum Beispiel <Countdown 2030>
aus Basel, die ein Handeln gegeniiber der Klimakrise
fordern. Wiirden Sie heute, wéren Sie nochmals jung,
auch fiir diese Themen kdmpfen?

Ich wiirde gerne Ja sagen.

Gerhard Richter hat gesagt, ein Alterswerk beginne mit 60.
Wenn ich mir lhre aktuellen Bauten anschaue,

frage ich mich: Wann beginnt eigentlich Ihr Alterswerk?
Ich bin mittendrin! Das ist das Tolle an diesem Beruf: Es
kommen immer neue Projekte und neue Ideen. Nein, ich
wache nicht nachts auf und denke iiber Warmeddmmung
nach. Wenn ich einmal ein Klimabuch in die Hand nehme,
bin ich haufig schon nach zehn Seiten enttduscht und lese
die Zusammenfassung. Das Alterswerk ist eine kontinu-
ierliche Entwicklung von Dingen. In der Schule lernt man
gewisse Dinge, aber danach geht es erst richtig los. Man
kann als Architekt nie alt genug werden. @

- ® - @
KLIMASPUREN TRACES DU CLIMAT P
- - -

® o

Klimaspuren war eine Fussreise von
Graubiinden bis an den Genfersee.

Eine wechselnde Gruppe von Fachleuten
und interessierten Laien besuchte
Projekte und Personen, sie diskutierte
breit und zeigte Losungen auf, wie

die Schweiz der Klimakrise begegnen
muss. In Haldenstein sprach Axel Simon
mit dem Architekten Peter Zumthor.
www.klimaspuren.ch

«Zwischen Stehen und Sitzen - Schweben!»

Grdub Office plant und richtet

ein - auch fiir Bewegungstalente.
Als Beispiel die Design-lkone Stitz 2
der einbeinige Alleskdnner.

www.wilkhahn.ch

Wilkhahn

GRAUBOFFICE

Planen, Einrichten. graeuboffice.ch



Fachtagung Eisenbahndenkmalpflege
Erkenntnisse - Positionen - Methoden

Zirich, 25. - 27. November 2021
www.eisenbahndenkmalpflege.ch

SBB Fachstelle fir Denkmalpflege
Professur fiir Konstruktionserbe und Denkmalpflege (ETH)

SBBCFFFFS ETH:zirich Historic

t Departement des Innern EDI
v Confédération suisse Bundesamt fiir Kultur BAK
Confederazione Svizzera
Confederaziun svizra

ICOMOS suisse

venezvisiter.ch

veniteavedere.ch

o

OST

Ostschweizer
Fachhochschule

Aus Drei wird Eins. Die OST — Ostschweizer Fachhochschule ist
die gemeinsame Weiterfiithrung der FHS St.Gallen, HSR Rappers-
wil und NTB Buchs. Wir sind an den Standorten St.Gallen, Buchs
und Rapperswil zu Hause, lehren auf Bachelor- und Masterstufe,
bieten Weiterbildungen und Dienstleistungen an und forschen
anwendungsorientiert und praxisnah. Wir sind am Puls des
Lebens, in der Mitte der Gesellschaft und im Dialog mit Lehre,
Forschung und Wirtschaft.

Sie sind eine gut vernetzte Fachpersonlichkeit und haben Freude daran,
jungen Menschen berufsbefahigende Kompetenzen in Stadtebau zu vermit-
teln? Dann suchen wir Sie per 1. August 2022 oder nach Vereinbarung als

Professorin/Professor
Stadtebau o-100%)

Sie vermitteln Ihr Wissen und lhre Erfahrung praxisorientiert und interdis-
ziplindr im Bachelorstudiengang Stadt-, Verkehrs- und Raumplanung, im
Bachelorstudiengang Architektur sowie im Masterstudiengang Enginee-
ring mit Vertiefung Raumentwicklung und Landschaftsarchitektur. Sie
forschen anwendungsorientiert am Institut fiir Raumentwicklung (IRAP).

Thre Aufgaben:

* Sie lehren auf Bachelor- und Masterstufe in den Themengebieten
stadtebauliche Entwicklung (Stadtebau) und Stadtentwicklung

Sie betreuen Projekt-, Bachelor- und Masterarbeiten

Sie akquirieren und bearbeiten Drittmittel finanzierte Forschungs-,
Entwicklungs- und Beratungsprojekte in lhrem Fachgebiet

Sie bringen sich aktiv in die interdisziplinare Institutsarbeit am IRAP, in
die Studiengangsentwicklung sowie in die Weiterentwicklung der Fach-
hochschule ein

Thre Qualifikation:

* Sie haben einen Hochschulabschluss in Architektur mit Fokus Stédte-
bau oder in Stadt- bzw. Raumplanung mit Fokus Stadtebau/Architektur
Sie verfiigen Uber einen praxisbezogenen Leistungsausweis an der
Schnittstelle zwischen Stddtebau und Raumplanung

Sie haben Erfahrung in der Bearbeitung und Umsetzung von stiadtebau-
lichen Konzepten und Stadtentwicklungsprojekten

Sie zeichnen sich aus durch Entwurfs- und Konzeptionskompetenz in
unterschiedlichen Massstabsebenen

Sie verfiigen tiber Forschungserfahrung und ein Netzwerk im Bereich
Stadtebau, Stadtentwicklung und Raumplanung

Sie verfiigen tiber Erfahrung in der Wissensvermittlung und haben Freu-
de, Ihr Wissen und lhre Praxiserfahrung an Studierende weiterzugeben

Wir bieten:

* Eine abwechslungsreiche Tatigkeit mit hoher Eigenverantwortung in
interdisziplindren Lehr- und Forschungsteams an einer attraktiven
Hochschule

Freiraum fiir lhre personliche Initiative sowie Unterstiitzung bei lhrer
fachlichen und didaktischen Weiterentwicklung

Ein dynamisches Umfeld mit moderner Infrastruktur auf dem Campus
Rapperswil-Jona der OST in zentraler Lage direkt am Ziirichsee und
beim Bahnhof Rapperswil

Haben wir Ihr Interesse geweckt und verfiigen Sie {iber die gewiinschte
Qualifikation? Dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung bis spatestens
1. September 2021 {iber unser Online-Tool (jobs-ost.ch).

Fiir weitere Auskiinfte wenden Sie sich bitte an Prof. Gunnar Heipp,
Leiter Institut fiir Raumentwicklung, unter +41 58 257 48 79 oder
Prof. Dr. Dirk Engelke, Studiengangleiter Stadt-, Verkehrs- und
Raumplanung, unter +4158 257 49 47.




	"Die Moral würde ich gern aussen vor lassen"

